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1. Zusammenfassung 
Die Begutachtung der Fahreignung von Personen mit zur Diskussion 
stehender Alkoholproblematik ist eine der häufigsten Aufgaben in der Ver-
kehrsmedizin. Insbesondere die Begutachtungen im Zusammenhang mit 
Fahren in angetrunkenem Zustand (FiaZ) sind – trotz verschärfter 
Gesetzeslage (Änderungen durch die SVG-Teilrevision ab 1.1.2005) – nach 
wie vor in grosser Anzahl zu bewältigen und stellen im Einzelfall hohe Anfor-
derungen an den Gutachter. Die Konsequenzen der Begutachtung sind für die 
begutachtende Person nämlich zum Teil erheblich bis massiv, namentlich 
wenn die Diagnose einer behandlungsbedürftigen Alkoholproblematik (im 
Sinne eines Missbrauchs oder einer Abhängigkeit) gestellt wird und es nicht 
nur zu einer Forderung nach einer Alkoholtherapie, sondern auch zu einem 
längeren Führerausweisentzug kommt. 
Von daher war es von zunehmender Bedeutung, für die Fahr-
eignungsbegutachtung bei Alkoholfragestellungen beweiskräftige Analyse-
methoden bei Alkoholfragestellungen einzuführen. Gerade im Zusammen-
hang mit der Fahrfähigkeitsuntersuchung bei Verdacht auf Fahren in ange-
trunkenem Zustand (FiaZ), wäre es undenkbar, die entsprechende Blutprobe 
mittels eines Analyseverfahrens zu untersuchen, welches nicht beweiskräftige 
Resultate erbringt.  
In der Fahreignungsuntersuchung ist bei Alkoholfragen seit Jahren die Kombi-
nation der alkoholrelevanten Blutparameter CDT, Gamma-GT, GOT, GPT und 
MCV als routinemässiger Standard üblich. Dabei handelt es sich aber um in-
direkte Marker (kein direkter Nachweis des aufgenommenen Trinkalkohols), 
welche von daher nur als Hinweise und nicht als Beweise gewertet werden 
dürfen. Aus nachvollziehbaren Gründen führt dies immer wieder zu 
erheblichen Diskussionen bis hin zu juristischen Interventionen, vor allem 
wenn aufgrund von Erhöhungen der alkoholrelevanten Parameter auf einen 
Alkoholüberkonsum geschlossen, dieser von der betroffenen Person aber 
bestritten wird. Diese Problematik verschärfte sich speziell im Zusammen-
hang mit dem sogenannten alkoholspezifischen Parameter CDT, für dessen 
Analyse es zwei grundsätzlich verschiedene Verfahren (herkömmliche Metho-
de auf Immunoassay-Basis versus neue Methode mittels HPLC-Verfahren) 
gibt. Dies führte immer wieder zu Irritationen und auch heftigen 
Meinungsverschiedenheiten zwischen den betroffenen bzw. involvierten 
Personen (inklusive der behandelnden Hausärzten und verschiedenen 
Juristen). 
Die Versuche zur Klärung dieser Problematik führten an der Abteilung 
Verkehrsmedizin & Klinische Forensik des Instituts für Rechtsmedizin (IRM) 
der Universität Zürich letztlich zum Einsatz der chemisch-toxikologischen 
Haaranalyse auf das Trinkalkohol-Stoffwechselprodukt Ethylglucuronid (EtG), 
welche mittels direkten Substanznachweises eine Überprüfung des 
Alkoholkonsums ermöglicht, und zwar – je nach zur Verfügung stehender 
Haarprobenlänge – bis zu einem Zeitraum von mehreren Monaten. 
Die vorliegende Arbeit beinhaltet die Ergebnisse einer Auswertung von 154 
Fällen, welche mittels EtG-Haaranalytik untersucht wurden, wobei die 
Resultate gleichzeitig mit denen der zusätzlich erfolgten Blutuntersuchung, 
namentlich dem CDT-Marker, verglichen wurden. 
Die Auswertung des Kollektivs macht deutlich, dass die EtG-Haaranalytik eine 
beweiskräftige Methode darstellt, um bei fraglichem Alkoholüberkonsum, ins-
besondere aber bei der Überprüfung einer geltend gemachten Alkoholabsti-
nenz, zuverlässige Resultate zur Beurteilung der Fahreignung zu gewinnen. 
Die vergleichende Untersuchung zeigt zudem, dass die EtG-Haaranalytik der 
CDT-Bestimmung häufig überlegen ist. Dies gilt im aktuellen Zeitpunkt 
insbesondere für die CDT-Analytik mittels der – methodisch zweifelsfrei sehr 
guten – HPLC-Analytik, bei welcher jedoch der Referenznormbereich derzeit 
noch zu hoch erscheint. Während bei der Alkoholabstinenz-Überprüfung 
nämlich zumindest in 46 % der mittels EtG-Haaranalyse – wegen Nachweis 
von EtG – widerlegten Alkoholabstinenz auch die herkömmliche CDT-
Messung erhöhte Werte ergab, fanden sich beim HPLC-CDT lediglich in 18 % 
der Fälle erhöhte Resultate. 
Bei der EtG-Haaranalyse handelt es sich somit um eine empfehlenswerte Me-
thode nicht nur zur Überprüfung der Alkohol-Trinkgewohnheiten bzw. zum 
Erkennen eines Alkoholüberkonsums, sondern auch zur beweiskräftigen 
Überprüfung einer Alkoholabstinenz. Von daher lässt sich die konkrete 
Empfehlung ableiten, bei Alkoholabstinenz-Kontrollen die EtG-Haaranalyse 
der entsprechenden Blutuntersuchung vorzuziehen.  
 
